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Der Schicksalskampf im Osten!
Die Sperre der deutschen Abwehr verdichtet sich — Im Abschnitt Schneide¬
mühl und Bromberg Bodengewinne der Bolschewisten — An der schlesischen
Front keine wesentlichen Veränderungen — Verstärkte Aktivität der Anglo-

Amerikaner im Westen
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Sie fielen für Großdeutschland!

Lampas , Kreisleiter

Wieder : „Beschützer gefährdeter Nationen”
Englands Interesse an Syrien und dem Libanon— Ein abgekartetes Spiel

as. Berlin, 1. Februar. (Drahtbericht unserer
Berliner Schriftleitung.) Auch in den neutralen
Ländern kann man sich nicht der Erkenntnis ver¬
schließen, daß alles Gerede von einer Verbürger¬
lichung des Bolschewismus, einer Auflösung der
Komintern, einer Absage Moskaus an den Gedanken
der Weltrevolution nichts weiter als ein plumper
Agitationsschwindel Stalins und seiner Spießge¬
sellen ist. Ueberall, so schreibt die „Schweizerische
Illustrierte Zeitung“ hat sich die Sowjetunion ihre
Vorposten geschaffen, in Finnland und in Norwegen,
im Baltikum und in Polen, auf dem Balkan und im
Iran. Die Verbindungen aber, die zwischen dem
Zentralkomitee des Sowjetstaates und den Partei¬
komitees der übrigen Länder beständen, seien besser
denn je und würden durch Kurzwellensender und
bevollmächtigte Agenten behutsam gepflegt. Neben
dem Aufdämmern solcher Erkenntnissebegreift man
auch langsam, daß es bei dem gegenwärtigen Offen¬
st vMoß der Sowjets nicht nur um Deutschland, son¬
dern um Europa geht. Mit der denkbar größten
Spannung verfolgt man denn auch überall das
gegenwärtige gewaltige Ringen. Dabei kann man
sich nirgends der Erkenntnis verschließen, daß sich
der deutsche Widerstand weiter versteift, wenn
auch der Masseneinsatz der Sowjets ihnen noch
immer Bodengewinne an einigen Frontabschnitten
ermöglichte. So besagen auch die letzten Nachrich¬
ten von den Fronten, daß sich ap der gesamten
schlesischen Front der deutsche Widerstand ver¬
stärkt hat, so daß hier keine wesentlichen Verän¬
derungen zu verzeichnen waren, daß in Ostpreußen
die deutsche Aktivität andauert, während es an¬
dererseits den Sowjets westlich Posen möglich war,
noch etwas weiter -nach Westen und Nordwesten
vorzudringen und daß sie auch aus dem Raum von
Bromberg weiter nach Norden Boden gewinnen
konnten. Erbittert wird weiterhin im Raum von
Königsberggekämpft, wobei unsere Truppen südlich
der Stadt einen erfreulichen Erfolg zu erreichen
vermochten. Sieht man also von dem Abschnitt
Schneidemühl und nördlich Bromberg ab, wo, wie
wir gestern schon sagten, die Sowjets in die Mark
Brandenburg und nach Pommern hineinjustoßen
versuchen und zu diesem Zweck immer neue Kräfte

. . . .. 1 . Februar. (PK.) In der erbitterten Ab¬
wehrschlacht auf ostpreußischem Boden sind nun¬
mehr sämtliche Volkssturmbataillonein den Kampf
geworfen worden. Der Widerstand, der von den
Volkssturmmännern in den Stellungen oder oft auch
in den Straßen ihrer Heimatstädtegeleistet wird, ist
über jedes Lob erhaben. Der Volkssturm Ostpreußens
hat die Anforderungen, die an ihn gestellt wurden,
vollauf erfüllt. Zahlreiche schwere Sowjetpanzer
wurden im Verlauf der überall mit äußerster Er¬
bitterung geführten Kämpfe durch Pak oder Panzer¬
faust vernichtet.

Ein besonderes Ruhmesblatt für den ostpreußischen
Volkssturm stellen die Kämpfe am 24. und 25.
Januar 1945 um Labiau dar. Nördlich und ostwärts
der Stadt beziehen die VolkssturmbatailloneVertei¬
digungsstellungen. Schon auf dem Anmarsch wurden
zwei Sowjetpanzer vernichtet, ein weiterer be¬
schädigt. Die sowjetische Artillerie belegt die Stel¬
lungen mit schwerstem Feyer. Die Verluste unserer¬
seits sind erheblich, doch die Volkssturmmänner
halten die Stellung gegen alle Massenangriffe der
sowjetischen Infanterie. In der Nacht dringen die
Bolschewisten in die brennende Stadt Labiau ein, so
daß sich für das noch außerhalb der Stadt kämpfende
Bataillon eine offene Flanke ergibt. Unter Fühlung
der Kreisleiter Mickinn und Meyer gehen alle Volks¬
sturmeinheiten gegen 4 Uhr morgens zum Gegen¬
stoß vor. Es wird von Volkssturmgeschützenunter¬
stützt. Der Angriff geht flott vorwärts, so daß sich
um 9.30 Uhr der Marktplatz von Labiau wieder in
deutscher Hand befindet.

Doch hier versteift sich der Widerstand der
Bolschewisten. Es kommt zu stundenlangen er¬
bitterten Kämpfen, in deren Verlauf Kreisleiter.
Mickinn, Träger des Goldenen Militärverdienst-'
kreuzes aus dem Weltkrieg, den Heldentod findet.

Bald verstärken die Bolschewisten ihr Artillerie¬
feuer. Immer wieder stürmen sie unter erdrückender
artilleristischer Uebermacht gegen die Volkssturm-
einbeiten an. An der Eisenbahnlinie, südwestlich der
Stadt gelingt es, dem Feind Einhalt zu gebieten.
Einen festen Riegel bildend, weist der Volkssturm
bis in die Nacht des übernächsten Tages alle An¬
griffe der Bolschewisten blutig zurück.

An anderer Stelle des ostpreußyschen Kampf-

Der Kampf bei Steinau
Schlachtfliegergruppegriff wirksam ein

Berlin, 1. Februar. In dem unvergleichlichen
Kampf der Unteroffizierschüler von Jauer bei der
Abwehr des sowjetischen Durchbruchsversuchs bei
Steinau griff auch eine Schlachtfliegergruppeunter
Führung des Ritterkreuzträgers Hauptmann Gläser
wirksam ein. Immer wieder stießen die Schlacht- |
flieger trotz starker feindlicher Abwehr in den Auf- ,
marsch von Panzern, Flak- und Pakgeschützen, |
Fahrzeugen und Infanterie der Sowjets und ver¬
nichteten dabei allein am 24. Januar 15 bolsche¬
wistische Panzer. Zehn Abschüsse erzielte eine
Schlachtfliegerstaffel unter Führung von Haupt¬
mann Diepold, der selbst, vier T 34 vernichtete. Die
gleiche Schlachtfliegergruppe hat auch in den
letzten Tagen zahlreiche feindliche Pakgeschütze
und Flakbatterien, Hunderte von motorisierten und
bespannten Fahrzeugen sowie starke bolsche¬
wistische Infanteriekräfte im Oderabschnitt ohne
eigene Verluste vernichtet oder außer Gefecht gesetzt.

heranführen, so tritt man doch im großen und
ganzen auf der Steile.

Wenn nun, auch gleichzeitig aus dem Westen eine
verstärkte Aktivität der Engländer und Amerikaner
gemeldet wird, so kann man diese Kampfhand¬
lungen noch nicht als die große Offensive an¬
sprechen, die die Sowjets fordern und man auch
gerne eingeleitet hätte, wenn es möglich gewesen
wäre. Der deutsche Dezemberstoß hat alle Feind¬
pläne zu sehr durcheinander geworfen. Der Feind
im Westen muß also neue Vorbereitungen treffen,
muß sich neue Reserven schaffen, muß Material
stapeln, kurzum er muß mit tausend Dingen von
vorn beginnen. Dabei wird niemand auf den Gedan¬
ken kommen, daß er auf die Durchführungsolcher
Pläne endgültig verzichtet hätte. Er wird im
Gegenteil an ihnen festhalten, richtiger• gesagt,
wird sie entsprechend umgestalten und sich neue
Ausgangsstellungenzu schaffen versuchen. In diesem
Sinne wird man also wohl die gegenwärtigen
Kämpfe an der Westfront zu bewerten haben, die
sich ohne Ausnahme an den alten Brennpunkten
abspielen. Gewiß ist es den Amerikanern gelungen,
hier und dort unsere Linien etwas zuriiekzudrücken,
aber von einer wesentlichen Aenderung der Lage
wird man dabei nicht einmal im feindlichen Lager
zu sprechen wägen.

Das bedeutet nicht, daß wir dem Westen weniger
Interesse zuwendeten als dem Osten. ' Ueberall
leistet der neu Ische Soldat das äußerste, im Osten
wie im Westen, in Ungarn, wo sich die Besatzung
von Budapest auf enger werdendem Raum nach
wie vor der sowjetischen Angriffe mit größtem
Heldenmut erwehrt -One in Italien. Die Heimat weiß,
was sie der kämpfenden Front schuldig ist. Sie ist
gewillt und fest entschlossen, den Appell des Führers
zu erfüllen und alle Kräfte einzusetzen, um durch
Arbeit und Opfer die Krise ebenso meistern zu
helfen, wie es der Soldat durch seine heldenhaften
Kampfe tut. Würde man drüben seiner Sache wirk¬
lich so sicher sein,' wie man gern vorgibt, so
brauchte man nicht immer wieder zu fordern, daß
die bevorstehende Dreierkonferenz sich in erster
Linie mit militärischen Fragen befassen müsse.

Genf, f.  Februar. Im Zusammenhang mit den aus
Damaskus gemeldeten antigaullistischen Demonstra¬
tionen ist interessant, daß Generalmajor Spears,
Parlamentsmitglied und bis vor kurzem britischer
Gesandter in Syrien und im Libanon, außer im
britischen Parlament nun auch in der Zeitung „Sun-
day Expreß“ gewisse Bemerkungen kritisiert, die
de Gaulle über die Beziehungen Frankreichs zu
Syrien und dem Libanon gemacht hat. De Gaulle
habe von der überwiegenden Stellung Frankreichs
in Syrien und im Libanon gesprochen und den Ein¬
druck erweckt, daß er eine anglo-französische
Freundschaft nicht erörtern werde, falls er nicht
für die französischenAnsprüche in der Levahte Ge¬
nugtuung erhalte. Die feierliche Unabhängigkeits-
Garantie, die England 1941 Syrien und dem Libanon
gab, so erklärte Spears dazu, sollte aber auch um
Frankreichs willen nicht gebrochen werden. Es sei

bedauerlich, daß de Gaulle jede Erinnerung an das
Wort Großbritanniens als äußere Einmischung be¬trachte.

Das hier wiederholte Spiel der britischen Politik
trägt alle Anzeichen des Abgekartetsedns. Spears
stellt wieder einmal England als den Beschützer der
„gefährdeten Nationen“ hin, um die mißtrauisch ge¬
wordenen Araber in ihrer Ungewißheit über das für
sie geplante Schicksal zu beruhigen. Die zionistische
Aktivität in Palästina, die allarabisfche Frage und
das Eindringen „n tmdyr Mächte in üor* Imperiums-
bereich“ haben so viele Unruhen verursacht, daß
England sich veranlaßt fühlt, erneut um die ara¬
bische Gunst zu werben. Man tut es mit der linken
Hand, während die rechte wie bisher weiterarbeitet.
Daß England Syrien und den Libanon in seinen Be¬
reich einzuschließen beabsichtigt, ist schon seit 1919

kämpferischenVerbundenheitvon Front und Heimat
bei den Männern erfahren, die die in diesem Film
dargestellten Tugenden der ganzen Nation Vorleben.
Möge der Film Ihnen und Ihren tapferen Soldaten
als ein Dokument der unerschütterlichen Standhaf¬
tigkeit eines Volkes erscheinen, das in diesen Tagen
eines weltumspannendenRingens, eins geworden mit
der kämpfenden Front, gewillt Ist, es den großen
Vorbildern seiner ruhmvollen Geschichte gledchzu-
tun.

Heil unserem Führer!
gez. Reichsminister Dr. Goebbels"

Berlin, 1. Februar. Der Kommandantder deut¬
schen AtlantikfestungLa Rochelle hat auf den Funk¬
spruch von Reichsminister Dr. Goebbels mit folgen¬
dem Funkspruch geantwortet:

„UraufführungFarbfilm „Kelberg" hat heute im
Theater La Rochelle vor Soldaten aller Einheiten des
Verteidigungsbereichs stattgefunden. Tief beein¬
druckt von der heldenhaften Haltung der Festung
Kolberg und ihrer künstlerisch unübertrefflichen
Darstellung, verbinden wir mit dem Dank für die
Uebersendungdes Filmes zum 30. Januar erneut das
Gelöbnis, es der heldenhaft kämpfenden Heimat
gleichzeitig und ihr an Ausdauer und Einsatzbereit¬
schaft nicht nachzustehen. Es lebe Deutschland, es
lebe unser Führer!

gez. Schirlitz, Vizeadmiral,
KommandantLa Rochelle.

Japanischer Abwehrerfolg auf Sumatra
Von 130 Feindflugzeugen 40 abgeschossen

Tokio, 1. Februar. Einen neuen Angriff träger¬
basierter feindlicher Flugzeuge auf Palembang
meldet das Kaiserliche Hauptquartieram Mittwoch.
Etwa 130 Maschinen erschienen dem Bericht zu¬
folge am 29. Januar über dem Gebiet von Palem¬
bang. Wie auch bei dem Angriff fünf Tage zuvor,
konnten die japanischen Jäger und die Flakartil¬
lerie einen glänzenden Abwehrerfolg buchen und
nicht weniger als 40 feindliche Maschinen herunter¬
holen, während etwa weitere 50 Beschädigungener¬
litten. Die durch die Bombenabwürfe der Feinde
angerichteten Schäden werden vorn Hauptquartier
als gering bezeichnet.

Am gleichen Tage nachmittags flog ein japani¬
sches Sonderkorps gegen das feindliche Geschwa¬
der, von dem die Flugzeuge aufgestiegen waren. Die
Erfolge dieses Unternehmens sind noch nicht be¬
kannt. Bisher sind 12 japanische Maschinen poch
nicht zurückgekehrt.

Die kummnnlstiselie Jugendorganisation im besetzten
Teil Italiens fordert , nach einer Bekanntgabe des Sen¬
ders Koni , alle ihre Mitglieder auf , unverzüglich In das
Bonomi -Heer einzutreten . Wie man weiß , sollen die
militärischen Formationen der italienischen Verräter
von den Anglo -Amerikanern in Indien ausgebildet und

dann im Ueberseekrieg verwendet werden.

An der Spitze ihres Voikssturms gefallen
Das schwere Bingen um Labiau — Besonderes Ruhmesblatt für die Verteidiger ihrer

ostpreußischen Heimat
raumes griffen die Bolschewisten eine wichtige
Eisenbahnbrückean, die von Volkssturm und In¬
fanterie Verteidigt wurde. In hartem Kampf wurde
der sowjetische Angriff abgeschlagen. Ein Gegenstoß
des Volkssturms unter Führung des Kreisleiters
Grotjohann führte nach vorhergehender Feuer¬
vorbereitung durch Werfer zur Ueberwältigung
mehrerer feindlicher Pakstellungen. Drei Pak¬
geschütze und vier MG. wurden erbeutet.

Beim Straßenkämpf in Orteisburg fiel an der
Spitze seiner Volkssturmmlkiner der Kreisleiter von
Orteisburg, ObcrabschnittsleiterPg. Walter Schulz,
Träger des Goldenen Ehrenzeichens.

Hier, wie überall, stehen gerade die führenden
Männer der Partei an der Spitze der Bataillone und
gehen ihren Männern mutig voran. Unsere dort
kämpfenden Volkssturmmännerbieten die Gewähr
■dafür, daß die Bolschewisten jeden Quadratmeter
deutschen Bodens mit Strömen von Blut bezahlen
müssen, bis sich die Gegenmaßnahmen der deutschen
Wehrmacht voll auswirken können.

Der Bericht des OKW.
Aus dem Führerhauptquartier, 31. Januar. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn blieben feindliche Angriffe zwischen

Drau und Plattensee ebenso wie zwischen Plattensee
und Donau erfolglos. Im Westteil von Budapest
stemmt sich die deutsch-ungärische Besatzung mit
bewundernswerter Tapferkeit gegen den schweren
Ansturm des Gegners! Im Nordteil wurden die Stel¬
lungen auf eine »verkürzte Frontlinie zurück¬
genommen.

An der oberschlesischen Front kam es nur in
mehreren Abschnitten zwischen Pieß, Ratibor und
Brieg zu größeren Gefechten. Südöstlich Rybnik ver¬
nichteten unsere Truppen 40 Geschütze und fügten
den Sowjets hohe blutige Verluste zu. Bei Ohlau
und beiderseits Steinau wurden die aus ihren Oder¬
brückenköpfen angreifenden Bolschewisten nach
wechselvollen Kämpfen im Gegenangriff auf¬
gefangen.

Starke deutsche Kräfte haben sich aus dem Raum
Kaiisch durchgekämpft, nachdem sie, laufend durch
Transportverbände <jer Luftwaffe versorgt, die
Masse einer sowjetischen Panzerarmee längere Zeit
im Kampf gebunden hatten. Von dort aus stießen
sie den südlich Lissa stehenden feindlichen Verbän¬
den in die Flanke und verwehrten ihnen den Ueber-
gang Uber die Oder. Seit dem 13. Januar vernichtete
diese Kampfgruppe über .230 Panzer.

Im Oder—Warthe-Bogen und nördlich der Warthe
stehen unsere Truppen in schweren Kämpfen mit
nach Westen vordringenden feindlichen Infanterie-
und Panzerkräften. Nördlich Flatow und nördlich
Krone an der Brahe sind, Gegenangriffe gegen die
dorthin vorgedrungenenfeindlichen Aufklärungsver¬
bände im Gange. An der unteren Weichsel und an
der Nogat scheiterten bolschewistische Vorstöße.

Gegen unseren Angriff aus dem Westteil Ost¬
preußens führten die Sowjets starke Gegenangriffe,
die in erbitterten Kämpfen nach Abschuß von 40
Panzern abgeschlagen wurden. Südlich Königsberg
warfen Panzert?madiere den b;s an das Frische Haff
vorgedrungenen i eind zurück und stellten die

Berlin, 1. Februar. Reichsminister Dr. Goebbels hat
anläßlich der Uraufführung des Films „Kolberg“ in
der deutschen Atlantikfestung La Rochelle am 30.
Januar folgenden Funkspruch an den Festungskom¬
mandanten gerichtet:

„Ich habe Ihnen eine erste Kopie des eben fertig¬
gestellten Farbfilms „Kolberg“ zur Uraufführungin
Ihrer Festung am 30. Januar 1945 übersandt. Der
Film ist ein künstlerisches Loblied auf die Tapfer¬
keit und Bewährung, die bereit ist, auch die größten
Opfer für Volk und Heimat zu bringen. Er wird also
seine würdigste Uraufführungim Zeichen der engen

vorübergehend verlorengegangene Verbindung zur
Stadt wieder her. In schweren Abwehrkämpfen ver¬
nichtete die Besatzung von Königsberg 27 feindliche
Panzer. Seestreitkräfte unterstützten auch am
gestrigen Tage die Kämpfe unserer Truppen an der
samländischen Küste.

In Kurland blieben erneute Durchbruchsversuche
der Bolschewisten auf Lübau ohne Erfolg.

Unsere Jagd- und Schlachtflieger setzten im un¬
garischen Raum und zwischen den. Karpaten und der
Ostsee trotz starker Behinderung durch die Wetter¬
lage 29 Panzer und 44 Geschütze außer Gefecht, zer¬
störten 455 Fahrzeuge und fügten den Sowjets hohe
blutige Verluste zu. •

Die Kämpfe in der Mitte der Westfront haben auf
den Abschnitt von Monschau übergegriffen. Nach
heftiger Artillerievorbereitung konnten die dort
angreifendenVerbände der 1. amerikanischen Armee
in einige Orte eindringen, in denen heftige Kämpfe
im Gange sind. Im Forst von Monschau wurde der
Gegner durch Gegenangriffe aufgefangen oder
zurückgedrängt. Beiderseits St. Vith setzte der Feind
seine Durchbruchsversuche fort, blieb jedoch im
Abwehrfeueraller Waffen liegen. An der Mosel- und
Saarfront und im unteren Elsaß verlief der Tag
ruhig.

Im Oberelsaß versuchte der Gegner erneut, un¬
seren in den Wasgenwal«! vorspringendenStellungs¬
bogen von beiden Flanken her abzuschneiden. Von
seinen aus dem Abschnitt von Grußenheim nach
Osten vorstoßenden Panzern wurde die Hälfte ver¬
nichtet. Am Kolmarkanal konnte der Feind seine
örtlichen Brückenköpfe etwas erweitern. Nördlich
Mülhausen und im Gebiet von Sennheim scheiterte
der zum Durchbruch nach Norden ansetzende Feind
an der Gegenwehr unserer Truppen unter schweren
Verlusten. Eingebrochener Gegner wurde im Gegen¬
stoß wieder geworfen.

Anglo-amerikanische Tiefflieger griffen west- und
südwestdeutsches Gebiet an und fügten der Zivil¬
bevölkerung Verluste zu.

Das Vergeltungsfeuer auf London dauert an.

'kia,.

„Ein Dokument tapferster Standhaftigkeit”
TelegrammwechselBerlin - La Rochelle — Uraufführung des Films „Kolberg“ in der

Atlantikfestung am 30. Januar 1945
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r ^ tojlfaieitgBg Haftbefehl durch den Staatsanwalt -
Februar

Launisch , wetterwendisch und wandelbar ist der
Hornung seit je , aber in seinen tief von innen auf¬
begehrenden Kräften ist eine stille Gewalt , die er¬
schüttert , ist ein Geheimnis , das zähe wirkend sich
durchdringt . — Das Erlebnis dieser Tage ist das

% Wachsen des Lichtes , und es ist so köstlich , daß
man alle Schwere der langen Dunkelheit langsam
vergißt . Noch umhüllen Schweigsamkeit und der
Schein von Starrheit das weite Land , aber es wird
die Zeit des Erwachens kommen , seine Zeit . Das
wissen wir , und des sind wir froh!

Der Himmel setzt manchmal noch eine düster¬
graue Miene auf , und der Winter schickt immer
wieder den Frost mit blanken Schilden , seine Herr¬
schaft zu halten , und der Dompfaff zwitschert un¬
bekümmert sein Lied . Regenschauer und Stürme
rütteln an den Dächern , Schneeflocken tanzen durch
die Luft , aber — spürtest du auch die Sonne , wie
lieblich kosend warm und kräftig sie schon manch¬
mal ist zur Mittagsstunde ? Sahst du efnmal die far¬
bigen , abendlichen Wolken , wie sie beschwingt in
zartlila , dunstige Feme tauchen , die wie ein Mär¬
chenmantel am Saume des Horizonts schwebt ? Du
fühlst dein Herz lauter und schneller pochen.

Wir warten . Ein Aufbruch pulst in allen Lebens¬
gründen . Es Ist noch keine Bostchaft da , — ein
erster , zaghafter Amselrüf läßt uns froh und selig
erschrecken , - - aber es ist mehr als Glauben , die
innere Gewißheit , daß einmal wieder Frühling sein
wird , daß alle Bäume und Blumen nur schlafen/
daß die Erde ewig fruchtbar ist . Das Kalenderblatt
des 31. Januar ist abgefallen und da steht:

„Ich bin , so spricht der Februar,
der allerstärkste Mond im Jahr.
Ich heile jedes Ach und Weh
mit Sonnenschein , mit Luft und Schnee .“'

A . PI.

Ablösung der Uk.-Gestellten
Sie muß reibungslos erfolgen können

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬
satz und der Reichsminister für Rüstung und Kriegs¬
produktion haben die Aufgaben festgesetzt , die sich
für die Betriebe zur Aufrechterhaltung ihrer
Leistungskapazität ergeben . Es kommt danach vor
allem auf die Ausnutzung sämtlicher vorhandenen
Anlernmöglichkeiten bis zur äußersten Grenze an
und auf die hiermit zusammenhängende Vorberei¬
tung einer späteren reibungslosen Ablösung der
UK .- Gestellten durch Höhex'schulung bereits be¬
währter angelernter Kräfte zu Fachkräften.

Betriebliche Reserven höher angelernter Arbeits¬
kräfte sollen , vor allem (furch entsprechende Um¬
schaltung des Fraueneinsatzes , auch dort geschaffen
werden , wo die Anlemmöglichkeiten den augen¬
blicklichen oder voraussichtlichen Bedarf über-
treffeft . Der Zweck dieser Maßnahmen ist die
Schaffung und Ausrichtung eines im Einsatz wie in
der Weiterentwicklung besten Personals . Erfahrungs¬
gemäß ist durch systematisch durchgeführte An-
lemmaßnahmen noch eine außerordentliche Steige¬
rung der Leistungen möglich . Die Parole lautet:
Nachschub Ungelernter an die Stellen Angelernter
und Angelernter an die Stelle von Fachkräften.

Lebensmittelkarten unterschlagen . In einer hie¬
sigen Gaststätte hatte eine Frau ihre Lebensmittel¬
karten liegengelassen . Da in der kurzen Zeitspanne
zwischen dem Verlust und dem Bemerken desselben
niemand an den Tisch herangetreten war , verstän¬
digte man dft Polizei , die bei der folgenden Durch¬
suchung im Lokal die Mappe mit den Marken .im
Ankleideraum des Kellners vorfand . Der bis zu die¬
ser Ueberführung bestreitende Kellner stand nun vor
dem Amtsrichter , der ihn wegen Diebstahl in eine
Gefängnisstrafe von sechs Monaten nahm.

Mit falschen Papieren verborgen gehalten . Ein
in Mannheim dienstverpflichtetes Mädchen verließ
dortselbst ihre Arbeitsstelle , als ihr Verlobter nach
Wiesbaden in Arbeit kam , und folgte ihm nach hier.
Sie wurde vergeblich gesucht , da sie sich nicht ange¬
meldet und in ihren Papieren den Namen geändert
hatte . Bei einer Streife wurde sie angehalten , dabei
bediente sie sich ebenfalls des falschen Namens . Das
Mädchen , das hier Arbeit gefunden hatte , hielt sich
bei ihrem Bräutigam bzw . in Bunkern auf . Aus der
Haft vorgeführt , stand sie vor dem Amtsrichter . Sie
erhielt wegen Urkundenfälschung eine Gefängnis¬
strafe von vier Monaten . Wegen der falschen Na¬
mensnennung wurde sie außerdem in eine Haft¬
strafe von zwei Wochen genommen.

Wann müssen wir verdunkeln:
1. Februar von 16.45 bis 7.42 Uhr

Vereinfachung in der Strafrechtspflege — Straffung des Ermittlungsverfahrens
Im Zuge der Vereinfachung der Strafrechtspflege

wurde dem Staatsanwalt das Recht gegeben , vor Er¬
hebung der öffentlichen Klage einen Haftbefehl zu
erlassen . Damit wird eine straffe und rationelle
Durchführung des Ermittlungsverfahrens gesichert.
Für den Beschuldigten ergibt sich keine Schlechter¬
stellung . Einmal kann er genau , wie es gegen den
richterlichen Haftbefehl , der ebenfalls als gesetzliche
Maßnahme bestehen bleibt , das Rechtsmittel der Be¬
schwerde gibt , gegen den Haftbefehl des Staats¬
anwalts die gerichtliche Entscheidung anrufen . Zum
anderen ist die Dauer des staatsanwaltschaftlichen
Haftbefehls beschränkt.

Der Staatsanwalt ist verpflichtet , die Entschei¬
dung des Gerichts über die Aufrechtarhaltung das
Haftbefehls herbeizuführen , wann er nicht binnen
drei Wochen seit seiner Bekanntgabe Anklage er¬
hoben hat . Das Ziel dieser gesetzlichen Neuregelung
ist also eine Beschleunigung und Kräfteersparnis im
Vorverfahren , in dem alle notwendigen Maßnahmen
möglichst in einer Hand vereinigt werden sollen.
Hierzu gehört auch die Beschlagnahme und Durch¬
suchung durch den Staatsanwalt , die dieser jederzeit

anordnen kann , ferner die Augenscheinnalune,
Leichenschau usw ., die er jetzt ohne Mitwirkung des
Richters vornehmen lassen kann.

Durch diese Ausdehnung der Befugnisse der
Staatsanwaltschaft wird vor allem erreicht , daß das
Gericht sich nicht schon während des Ermittlungs¬
verfahrens , mit dem es an sich nichts zu tun hat , mit
der Sache befassen muß . Es ergibt sich also eine er¬
hebliche Zelt - und Kräfteersparnis für die Gerichte;
selbstverständlich dürfen die Verteidigungsmöglich¬
keiten des Beschuldigten durch diese schlagkräftigere
Gestaltung des Verfahrens nicht beschränkt werden.
Nach wie vor muß ihm in aller Regel schon vor Er¬
hebung der öffentlichen Klage ausreichende Möglich¬
keit gegeben werden , sich gegen den erhobenen Vor¬
wurf zu verteidigen . Gleichzeitig kommt in den
neuen Maßnahmen das große Vertrauen der Staats¬
führung in die objektive und gewissenhafte Arbeit
der Staatsanwaltschaft zum -Ausdruck , deren selbst¬
verständliche Pflicht es ist , nicht nur alles Be¬
lastende , sondern auch alles Entlastende für einen
Beschuldigten zu ermitteln , aufzuklären und ent¬
sprechend auszuwerten.

Um den Bäumirngsfamilieimnterfialf
Er steht jedem Umquartierten zu — Abreisefcescheinigung muß vorliegen

Der Verlauf des Deutschland aufgezwungenen
Existenzkampfes macht weitere Umquartierunsen
notwendig . Die Volksgenossen der vom Luftterror
oder anderen Kriegshandlungen betroffenen und be¬
drohten Städte finden Aufnahme in weniger luft¬
gefährdeten Gebieten . Sie können bei der Orts¬
behörde des Aufnahmeortes Räumungsfamilienunter¬
halt beantragen . Bei diesen Anträgen ist folgendes
zu beachten:

Die Umquartierten müssen die Abreisebeschei¬
nigung , die ihnen an ihrem bisherigen Wohnort aus¬
gestellt wird , vorlegen.

Zur Festsetzung der Höhe des Räumungsfamilien¬
unterhalts müssen sie weiter ihre letzte Einkommen¬
steuerveranlagung oder eine Verdienstbescheinigung
des Arbeitgebers vorlegen.

Als Räumungsfamilienunterhalt wird gewährt:
a) der notwendige Lebensbedarf , dessen Höhe sich
nach den Verhältnissen am Aufnahmeort und nach
den bisherigen Einkünften des Umquartierten und
seines Familienhauptes richtet ; b) freie Unterkunft;
wenn sich der Umquartierte selbst untergebracht
hat , ist eine Mietbeihilfe in Höhe der vollen von ihm
am Aufnahmeort zu zahlenden Miete zu gewähren;
c) wenn die bisherige Wohnung von dem zurück¬
bleibenden Ehemann nicht weiter benutzt wird , die
volle Miete für die bisherige Wohnung ; d) Kranken¬
hilfe und Hilfe für die Schwangeren und Wöchne¬

rinnen ; e) Erziehungzbeitrag für Kinder , z. B. die
Kosten für den Schulbesuch , auch mittlerer und
höherer Schulen und f) Beihilfen zur Erfüllung be¬
sonderer angemessener Verpflichtungen , — z. B.
Lebensversicherung — und zur Beschaffung not¬
wendiger Kleidung.

Dazu erhalten die Umouartierten rum Ausgleich
der wirtschaftlichen Nacl -.eile , die ihnen durch die
Aufgabe das heimischen Haushalis entstehen , eine
laufende Beihilfe , die für das Familienhaupt 30 RM,
jeden Angehörigen über acht Jahre zehn RM ., und
jeden Angehörigen bis zum achten Jahre acht RM.
monatlich beträgt.

Vom Räumungsfamilienunterhalt kommen jedoch
etwaige Eigeneinkünfte des Umquartlarten , die er in
erster Linea für seinen Lebensbedarf zu verwenden
hat , ln Anrechnung . Als solche anzurechnenden Ein¬
künfte kommen insbesondere in Betracht die Unter¬
haltsleistungen , die der am bisherigen Wohnort zu¬
rückgebliebene Ernährer der Umquartierten aus
seinen fortlaufenden Einkünften zu gewähren im¬
stande ist . Die Höhe dieser abzurechnenden Unter¬
haltungsleistungen des Ehemanns oder Vaters usw .,
wenn diese unterhaltspflichtig sind , richtet sich nach
ihren Einkünften , denen natürlich das für sie selbst
Notwendige vorwegzubelassen ist.

Der Räumungsfamtlienunterhalt ist keine Leistung
der öffentlichen Fürsorge und nicht zurückzuerstatten.

Ber Sternenhimmel im Monat Februar
Im Monat Februar sind unsere Wintersternregionen

zur  höchsten Harmonie verbunden.
Zu Beginn des Monats , um 23 Uhr 23 Minuten mittel¬

europäischer Zeit , je eine Stunde zuvor , am 15. und
am 23. Februar kulminiert über Wiesbaden die Sonne
„Pollux “ im v „Zwillingsbilde “ in der Meridianlinie
und nur 4 Grad von ihm entfernt — in nördlicher De¬
klination — glüht der Doppelstern „Castor “ im gleichen
Bereich.

Zu den angeführten Zeiten bewundern wir davon
südlich den „Kleinen Hund “ mit „Prokyon “ und noch
weiter abwärts , das mit schwachen Leuchten gezierte
„Einhorn “-Bild . Am Horizont flimmert die Sterngruppe
„Argo “ — Schiff . Im Südsüdwestfelde funkelt mächtig
in herrlich -reinen Diamantfarben der „Sirius “ im „Gro¬
ßen Hund “. Südwestwärts verkündet uns der mächtige
„Orion “ mit den glorreichen Sonnen „ Beteigeuze “ ,
„Riegel “ und „Bellatrix “ die allerhöchste Pracht der
kosmischen Landschaft . Ueberaus erhaben blinzeln und
flackern in ihm die drei untereinanderstehenden „Gürtel¬
sterne “ , die im Volksmund als „Jakobsstab “ bekannt
sind . Ohne Beihilfe eines Feldstechers erkennt man
ganz nahe bei ihnen den hochberühmten Nebel — eine
riesige Gasmaterie — die durch den Lichtgiganten „Rie¬
gel “ zum Leuchten erregt wird . Unterhalb davon ist
der „Hase “ sichtbar und am Südwestflrmament schim¬
mern die „Eridanussterne “ . Hoch im Westen leuchtet
die schöne „ Capella “ im „Fuhrmann “ und tiefer im
Westsüdwesten der gelbrote „ Aldebaran “ im „Stier “ ,
und in gesättigter Lichtorgie lodert hier die „Hyaden-
und „Plejadengruppe “, indessen am Westhorizont — in
der grenzenlosen Arena des Himmels — der Wunder¬
stern „Mira “ im „Walfisch “ seinen letzten Gruß erfüllt.

Im Osten , zenitnahe , ist das kleine „Luchs “ -Bild zu
erwähnen und südlich angereiht flimmern die Sterne
des „ Krebstierkreisbildes “ . Gar würdevoll ruht hier
der offene Sternhaufen die „Krippe “ . Im milden Lichte
erkennt man im Südsüdosten die „ Wasserschlange “ , in
der nur eine helle Sonne mit Namen „ Alphard “ — die
Isolierte — Alleinstehend genannt , steht . Tief herab,
fast am Horizont , wirkt der „ Kompaß “, südostwärts
szintillieren die „Sextantsterne “ und nebenbei tritt der

„Becher “ in Augenschein . Nordöstlich erfreut uns der
„Große Löwe “ mit „Regulus “ und „Denebola “ . An¬
schließend , im Bilde der „Jungfrau “, ruhen uns mit
Staunen erfüllende Wunderwerke im Kosmos . Es sind
dies Massenanhäufungen unendlich -ferner , extragalak¬
tischer , d . h . ganz außerhalb unserer Milchstraße ste¬
hender Nebelgruppen . In ihrem Bereich projizieren sich
noch weit dahinterstehend « Großsysteme von Welten¬
inseln und der allumfassende Hochgenuß , den ein sol¬
cher Anblick , nur mit der Sich ^ craft der heutigen Rie¬
sengläser — unter Zuhilfenahme der Fotografie — ge¬
währt , muß über alle Zeiten hinweg unvergeßlich blei¬
ben . Millionen von Lichtjahre trennen uns von solch
ehernen Gebilden . Hoch im Nordwesten wandert der
„Himmelswagen " . Die beiden Endsterne seiner Deichsel
führen zum strahlenden „ Arktur “ in „Bootes “ . Reiz¬
voll — nach Norden über ihm — glüht das Diadem der
„Nördlichen Krone “ mit der Hauptsonne „ Gemma “ *■
Edelstein . In großer Windung umgürtet noch im glei¬
chen Felde der „Drachen “ den „ Kleinen Bären “, ferner
fesseln uns die Lichter des „Herkules “ und die Weihe
der herrlichen Nächte wird noch im Refraktor durch
seinen kugelförmigen Sternhaufen vollendet , indessen
die schönste und hellste Sonne unseres Nordhimmels,
die weise „ Wega “ in der „Lyra “ wieder glorreich ihren
Eintritt in das Himmelsgemälde feiert.

Im Nordosten strahlen prachtvoll die „ Perseus “-
Diamanten und wie zwei feurige Kronen sprühen in
ihnen die beiden kugelförmigen Sternhaufen im Vor¬
dergründe der Milchstraße . Darüber steht schmuckvoll
die markante „Kassiopeia “ , ihr folgt der „Kepheus “ ,
daneben die „Lacerta “ — Eidechse und zum Nordwest¬
horizont hinab ist auch die „Andromeda “ , das „Nörd¬
liche Dreieck “ — beide mit großem Spiralnebel — und
der „Widder “ mit „Hamal “ im Sehbereich.

Endlich erhebt in der Tiefe des Nordens unser Ge¬
müt noch der Anblick des Bildes „Schwan “ mit „Deneb“
und der köstliche Genuß der Sternenpracht findet in
dem Silberstrom unserer Milchstraße , aus Millionen
Sonnen aufgebaut , seinen Abschluß.

Ludwig Lippert , Astronom

Abgabe von Verbandmitteln
Bestimmte Fesimenfcn fUr Verbraucher jetfer Art

Im Reichsanzeigar Nr . 6 vom 9. Januar 1945 gibt
der Reichsbeauftragte für Kleidung und verwandte
Gebiete eine Anordnung bekannt , wonach folgende
Verbandmittel und Verbandpflaster an Einzelver¬
braucher ohne ärztliche Verschreibung nur bis zu
den bezeichnten Höchstmengen abgegeben werden
dürfen : Verbandwatle 25 g, Verbandmull einen Vier¬
telmeter , Mullbinden 1 Stück , Zellstoffwatte 100 g,
Verbandpflaster bis 1 m mal 2 cm, Pflasterschnell¬
verband bis zu 10 cm lang.

Betriebe Jeder Art mit mehr als 250 Gefolgichafts-
mit "!iedern und deren selbständige Zweignieder¬
lassungen mit mehr als 260 Gefolgschaftsmitgliedern
dürfen tferbandmittel nur beziehen , soweit die zu¬
ständige Gauwaltung der Deutschen Arbeitsfront
den Bedarf nach Art und Menge bestätigt.

Betriebe mit 250 und weniger Gefolgschaftsmit-
gliedern und deren selbständige Zweigniederlassun¬
gen dürfen Verbandmittel nur gegen Eintragung der

Wer seine Kieiänmg, Spinasteffe und Ansrüstnmgs-
gegenitände beute aus Eigennutz surflekbehält , erhält
sie nur seinen Ur-Ur-Ur-tTr-Ur-Enkeln , wer aber
alles entbehrliche heute nach abliefert , stärkt  und
ergänzt  die Kampfkraft des gesamten deutschen
Volkes , schiltst die deutsshe Heimat und hilft mit

slsgsa!

Warenabgabe In ein von dem Betrieb anzulegendes
Einkaufsheft beziehen . Die Berechtigung zur Führung
des Einkaufsheftes ist von dem für den Betrieb zu¬
ständigen Wirtschaftsamt im Einkaufsheft zu bestä¬
tigen.

Verbandmittel in unbegrenzter Menge ohne ärzt¬
liche Verschreibung , ohne Bescheinigung der Deut¬
schen Arbeitsfront und ohne Einkaufsheft dürfen nur
an nachstehende Verbraucher , vorbehaltlich beson¬
derer Bezugsregelung , ’iefert werden : Kranken¬
häuser aller Art , Aerzte , Tierärzte , Zahnärzte , Den¬
tisten , Heilpraktiker , Hebammen , Bedarfsträger der
öffentlichen Hand.

Die Abgabe von Verbandpflastem an andere als
Einzelverbraucher ist durch eine Einzelanordr -jpg
(11/43) d -s Reichsbeauftragten für Chemie vom 15.
Januar 1943 geregelt

- \
Der Gesunderhaltung des Volkes

Die Abteilung Mütterdlenst de« Deutschen
Frauenwerkes führt auch im Rhein -Main -Gebdet
regelmäßig Lehrgänge für Gesundheits - und häus¬
liche Krankenpflege durch . Da unsere Frauen die
Aufgabe haben , stets für das gesundheitliche Wohl¬
ergehen des ihnen anvertrauten Familienkreises be¬
sorgt zu sein , sind diese Lehrgänge von besonderer
Wichtigkeit , zumal gegenwärtig manche Erkrankung
anstatt im Krankenhaus geheilt zu werden , häus¬
liche Pflege und Behandlung erfahren muß . In die¬
sen Kursen werden die Frauen nicht nur über das
erste Erkennen der Anzeichen beginnender Erkran¬
kungen und entsprechende Vorbeugungsmaßnahmen,
sondern darüber hinaus über sorgfältige Körper - und
Krankenpflege , Krankenlager . Heben und Betten der
Erkrankten unterrichtet . Jede an einem solchen
Lehrgang interessierte Frau kann näheres bei den
örtlichen Dienststellen des Deutschen Frauenwerkes
erfahren.

Tapferkeit vor dem Feind
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde Ober¬

gefreiter Karl Gerhard , W.-Biebrich , Horst -Wessel-
Straße 10, ausgezeichnet.

Der Rundfunk am Freitag
RciChsprofframm : 15—15.30: Kleines Konzert . — 15.30

bis 16: Solistenmusik . — 1«—17: Aus Oper und Konzert.
19.45—20: Dr . Goebbels -Aufsatz . — 90.15—22: „ Die Zauber¬
flöte “ von Mozart (2. Teil ), Aufführung der Staatsoper
Wien unter Leitung von Karl Böhm.

Deutschlandsender : 17.15—18.30: Hermann Abendroth
dirigiert das Leipziger Gewandhausorehester . — 20.15 bis
21: Musikalische Abendunterhaltung . — 21—22: Konzert
der . Preußischen Staatskapelle , Leitung : Robert Heger.
Werke von Berlioz , Reger und Dvorak.
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(2. Fortsetzung ) %
„Sie haben mich wieder einmal auf Ihre liebens¬

würdige Weise ganz grausam überlistet “ , sagte sie,
„ich glaubte , Sie hätten auf eigene Faust diesem
ernsthaften , musikalischen Abend eine kleine
Tanzerei angegliedert ; statt dessen übertölpeln Sie
mich mit einer Grammophonplatte , zu der ich mit
Ihnen allein tanzen soll .“

Erwin Westpfahl summte die Melodie des Tanzes
mit , er näherte sich mit wiegenden Schritten der
Zürnenden.

„Ich habe mir ein Alleinsein mit Ihnen gestohlen,
Romana , Schönste , Kälteste , Unnahbarste .“

Sie mußte wider Willen lachen . „Schreckliches
Kind , Sie . Wann ' werden Sie eigentlich vernünftig
werden ?"

„Wenn Sie mich erhört haben , Romana !“
Sie wurde ernst . Mit einem unendlich herzlichen

Blick sah sie ihn an.
„Wir kennen uns seit unseren Kinderjahren,

Erwin , upd Sie wissen , wie gut ich allen Westpfahls
bin .“

„Allen Westpfahls , das ist es , aber keinem ins¬
besondere ."

Weil Ihr mir alle gleich lieb seid , Ihr Westpfahls “,
ihre Stimme erhoo sich und schwang dunkel im
kleinen Raum , „weil ich , die Waise , Euch soviel
danke an Herzlichkeit und Verständnis .“

„Wenn einer wäre , Romana , der Ihnen mehr
gäbe als Herzlichkeit und Verständnis “, drang er in
sie , „der bere ' t wäre , sein ganzes Leben Ihnen zu
Füß .n zu Lgen , würden Sie das nicht annehmen ?“

Sie sah ihn bekümmert an „Erwin , wen werden
Sie endlich aufhören , immer wieder davon zu
sprachen , was nicht sein kann ?!"

Erwin schwieg , aber er stand vor Romana und be¬
trachtete sie : das dunkle Haar , die großen beseelten |

Augen , den feinen Mund , die ganze schmale , schlanke
Gestalt . Er sehnte sich , den Arm um die Biegsam¬
keit dieser Gestalt zu legen , sie an sich zu pressen,
zart und stark und dann immer heftiger . Mit einem
Seufzer verklang die Melodie , die Platte war ab¬
gelaufen , und der junge Mann legte die andere
Seite auf.

„Ich würde meinen Assessor machen “, sagte er
gesenkten Kopfes und auf die Platte niedersehend,
die ihm in diesem Augenblick doch so nebensäch¬
lich war , „in ein paar Jahren könnte ich einer der
gesuchtesten Anwälte der Stapit sein .“

„Das wäre eine Tat “, antwortete Romana jäh,
„damit könnten Sie uns schon erfreuen .“

Er fuhr herum und stand unerwartet nach vor
ihr . „Und — Sie ?“

Sie hatte sich selbst vergessen . „Mich ? Oh ‘ mich
doch auch !“

Sein Kopf flog zur Seite Sie sah sein Profil mit
dem etwas zu weichen Mund und der feinmodel¬
lierten Nase , deren Flügel unbeherrscht bebten . Er
sagte : „Aber Sie werden nicht viel Interesse haben
an einem Mann , der erst werden will ?!“

„Sie hätten längst , etwas sein können !“ tadelte sie.
„Der Professor ist ein Könner ! Wie gefällt er

Ihnen als Gesellschafter ?“
„Der Professor ? Tiebruck ? Wieso ?“ erschrak sie.
Er lächelte ihr bitter -spöttisch zu. „Wie erregt

Sie sind . . .“
„Nicht im geringsten , aber Sie haben einen er¬

staunlichen Themenwechsel .“
„Er ist ein bißchen langweilig , nicht wahr . Und

kein Gesellschafter .“
Romana trat sogleich für Tiebruck ein.
„Was reden Sie da . — Man kann von einem

Menschen nicht alles verlangen . Der eine ist groß
und tüchtig im Dienste der Menschheit und kann sich
zu ihrem Vergnügen weniger bemühen , die
anderen —“ Aber er fiel ihr in die Rede : „Die
anderen erheitern und unterhalten die Menschheit
und leisten sonst nichts .“

„Das will ich nicht gesagt haben “, wehrte sich
Romana . „Sie haben eine Art , alles aufzufassen , als
wollte ich Sie beleidigen .“

„Beleidigen ? Sie würden doch nur die Wahrheit
sprechen . .

Sie erkannte , daß Erwin Westpfahl heute unge¬
wöhnlich gereizt und erbittert war , sie sah aber
auch in diesem Zustand den besten Boden für ihre
Mahnung . Mutig legte sie beide Hände auf seine
Schultern.

„Erwin , besinnen Sie sich endlich auf sich selbst!
Sie müssen arbeiten , müssen doch, etwas werden
wollen . Dürfen Sie , der Mann , hinter einer Frau zu¬
rückstehen , die , wie ich , unter den ungünstigsten
Bedingungen sich wenigstens ein kleine » Studium
erzwang ?“

Er schaute auf sie nieder , denn sie war um ein
weniges kleiner als er . In seine unsteten Augen trat
ein neues Licht , ein tiefer , ernster , ruhiger Schein.

„Für Sie will ich es tun , Romana !“ Es klang wie
ein Gelöbnis , und Romana wehrte sich gegen diese
Bürde , die sich ihr auferlegen wollte.

„Nein , nein , nicht für mich , Erwin ! Das wäre
falsch , Sie müssen aus sich heraus wollen .“

„Aber ich brauche einen Menschen , der mir als
Vorbild dient , zu dem , ich aufschaue .“

Noch stärker wehrte sie sich . „Unsinn , Erwin , ich
bih kein Vorbild und nur eine von vielen . Denken
Sie bei Ihren Bestrebungen an einen großen Mann,
einen Politiker , einen Dichter , einen bedeutenden
Staatsmann .“

„Ich denke an Sie , Romana !“ widerlegte er alle
ihre Hinweise , er sagte es leise und dringlich , daß
der Sinn ihr nicht verborgen bleiben konnte.

„Nicht !“ sagte sie herb , und ihr ganzes Wesen
umgab sich wie mit einem Wall innerer Verschlossen¬
heit und Unzugänglichkeit . Während sie den Raum
wieder verließen und Erwin mit Romana durch die
Türöffnung ging , empfand er , daß er sie begehrte,
wie er noch nie eine Frau begehrt hatte . Ihre Kühle
und Herzlichkeit , ihre Wärme und Zurückhaltung
hatten eine so bezaubernde Mischung , daß Erwin
davon immer wieder aufs neue entzündet wurde . Er
achtete Romana und er bewunderte sie , er kannte
keinen sehnlicheren Wunsch , als diese Frau erringen
zu können . Aber vor Romana Parhoff war er zum
ersten Male nicht der Siegesgewisse , der Drauf¬

gänger und Unwiderstehliche . Von dieser Frau wurde
seinem Werben ein Wille entgegengesetzt , der sein
ganzes Sein aufrief . Es drängte Erwin , als er hinter
Romana ging , seine Hände zu heben und sie um ihre
Arme zu pressen , sie so zu sich zu zwingen und zu
küssen — aber er wußte auch , wie sinnlos und ge¬
fährlich eine solche Handlung für ihn gewesen
wäre ; er hätte die Frau für immer verloren.

Am Eingang des Musiksaales kam ihnen Tiebruck
Entgegen . Sein Gesicht war außergewöhnlich ge¬
rötet wie nach heftiger , innerer Erregung . Er trat
auf Romana zu und sagte:

„Sie haben mir versprochen , noch einmal zu
spielen . Darf ich Sie an dieses Versprechen er¬
innern ?“

„Heute hat man lauter Rechte mir gegenüber .“
lächelte Romana und wunderte sich leise über da»
Ungestüm , in dem Tiebruck diese Rede vorbrachte.
„Aber sein Wort muß man halten . .

Erwin zog die Augenbrauen hoch . Seine Lippen
wurden .ganz dünn . Sieh da , ein Mann , auf den man
aufpassen mußte , tauchte plötzlich in dem er "-
gezogenen Kreis um Romana auf : Ticbruck , den er
im Scherz erwähnt , der aber ernstgenommen zu
werden verdiente.

„Sie haben ja nicht einmal mit mir getanzt “,
sagte er.

„Haben Sie mich etwa aufgefordert ?" gab sie zu¬
rück und entwaffnte ihn mit dieser leststellung.
Seine Verblüffung verlachend , verließ sie ihn.

(Fortsetzung folgt)

_ Stidtiidia Nachrichten  _
Anordnung Ober den Ladenschluß im Stadtkrait Wies¬

baden . Auf Anordnung de« Regierungspräsidenten in
Wiesbaden wird die für die Monate Dezember 1444 und
Januar 1945 erlassene Anordnung Uber den Ladenschluß
im Stadtkreis Wiesbaden vom 50. November 1444 bis
zum 51. März 1445 verlängert mit der Maßgabe, daß di#
Verpflichtung zur Ladenöffnung an Sonntagen in der Zeit
von 4.30 bis 11.30 Uhr nur noch für die Milchgeschäfte
bestehen bleibt , dagegen für alle übrigen Geschäft#
wegfällt.
Wiesbaden, den 30. Januar 1445

Der Oberbürgermeister als Ortspolizeibehörde
m- G#w#rb#poliz#i
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